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Nein zur Mogelpackung der SVP

Am kommenden 15. November kommt die SVP-Initiative «Für einen flüssigen Verkehr» zur  
Abstimmung. Sie würde, durch Strassenausbau und mehr Parkplätze in der Innenstadt, genau  
das Gegenteil dessen bewirken, was sie verspricht.

Das kommunale Volksbegeh-
ren will das Reglement «für eine 
nachhaltige städtische Mobili-
tät» rückgängig machen, das im 
Jahr 2010 von den Luzernerinnen 
und Luzernern als Kompromiss 
in der Auseinandersetzung um 
die Städte-Initiative gutgeheis-
sen wurde. Seither wird diesem 
Reglement nachgelebt: in Form 
von Buspriorisierung durch Bus-
spuren und gezielte Steuerung 
der Lichtsignalanlagen, smarten 
Verkehrslenkungen sowie Infra-
strukturausbauten für den Velo- 
und Fussgängerverkehr. Ziel ist 
es, das Wachstum beim Ver-
kehrsaufkommen vollständig mit 
umweltfreundlichen Mitteln zu 
bewältigen und zusätzlichen mo-
torisierten Verkehr zu vermeiden. 

Die Studie zum Gesamtver-
kehrskonzept hat gezeigt, dass 
durch eine minime Reduktion 
von fünf Prozent des Autover-
kehrs auf den Hauptrouten auch 
die Stosszeiten weniger Probleme 
verursachen würden. Entspre-
chend hat die Stadt nun weitere 
Massnahmen vorgestellt: durch-
gängige Busspuren und Bus-

priorisierungen, Dosierung aus 
Quartierstrassen und Parkhäu-
sern während der Spitzenzeiten, 
Veloparkierungskonzept Innen-
stadt, etc.

Blindlings ins Verderben?
Dies alles will die SVP mit ihrer 
Initiative zunichte machen. Flüs-
siger Verkehr? Tönt zwar ver-
lockend, doch das SVP-Rezept 
dazu gehört in den Giftschrank. 
Gefordert wird nämlich nichts 
anderes als Strassenausbau. Wo 
soll das in Luzern noch möglich 
sein? Soll die Hauptstrasse von 
Reussbühl in Zukunft doppel- 
stöckig über die Reuss füh-

ren? Sollen in der Zürcherstras-
se Häuser abgerissen werden, um 
eine vierspurige Schneise schla-
gen zu können? Vernünftig be-
trachtet, ist ein weiterer Strassen-
ausbau schlicht kein gangbarer 
Weg: Er würde dazu führen, dass 
der Verkehr rund um Seebecken, 
Seebrücke, Bahnhof und Pila-
tusstrasse vollends zum Erliegen 
kommt.

Die Initiative will auch weite-
re Parkhäuser in der Innenstadt. 
Doch die Stadt ist nicht durch 
Parkplatzsuchverkehr verstopft, 
sondern weil es – vor allem wäh-

rend den Pendlerzeiten – einfach 
zu viele Autos auf der Strasse 
hat. Zudem sind die bestehen-
den Parkhäuser nicht ausgelas-
tet. Speziell für die Geschäfte 
der Innenstadt ist es wichtig, 
dass sie gut erreichbar bleiben. 
Würde der motorisierte Indivi-
dualverkehr, wie von der SVP 
gewünscht, weiter wachsen und 
so die Stausituation verschärfen, 
wäre dies Luzerns Attraktivität 
abträglich, ja geschäftsschädi-
gend.

 Monique Frey,  

 Geschäftsleiterin VCS Luzern

Am 15. November gilt es, den drohenden Verkehrsinfarkt in der Stadt Luzern 

mit einem Nein abzuwenden.

LuzernL

Mobilität: die vernachlässigte Querschnittsaufgabe

Wir alle haben Mobilitätsbe-
dürfnisse, wollen Wege zurück-
legen: zur Arbeit oder Schule, 
für Besuche, zum Einkaufen, etc. 
Die Befriedigung dieser Mobi-
litätsbedürfnisse ist eine Quer-

schnittsaufgabe. Denn die Ver-
kehrsmittelwahl gerade für 
Alltagswege spielt so ziemlich in 
alle wichtigen Aufgabenbereiche 
von Gemeinden und Land hin-
ein. Es sind dies vor allem:

 Gesundheit: Erwachsene be-
nötigen laut WHO mindestens 
30 Minuten pro Tag körperliche 
Aktivität mittlerer Intensität, um 
fit und gesund zu sein; bei Kin-
dern/Jugendlichen sind es gar 60 

 Fürstentum Liechtenstein

Wählen Sie am 

15. November
Prisca Birrer-Heimo

Rothenburg, SP 

in den Ständerat 

Umweltrating: 97 Prozent

Prisca Birrer-Heimo setzt sich als 

Nationalrätin und Präsidentin der 

Stiftung für Konsumentenschutz 

gegen unkontrolliert steigende  

Billettpreise ein.
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Winkelried prescht vor

Uri und Nidwalden planen per Dezember 2015 eine neue Verbindung von Stans nach Altdorf, den 
Winkelriedbus. Wie der Tellbus soll er auf Pendlerinnen und Pendler ausgerichtet sein. Leider hat 
das Projekt mehr als nur einen Pferdefuss.

Im Nachbarkanton Uri wird im 
Dezember 2016 der Gotthard-
Basistunnel eröffnet. Der Zeit-
gewinn bei Reisen auf der Nord-
Süd-Achse wird massiv sein. Wir 
gehen davon aus, dass die Direkt-
verbindung zwischen Erstfeld 
und Biasca so erfolgreich sein 
wird wie jene am Lötschberg, wo 
der neue Bahnhof in Visp aus al-
len Nähten platzt. Die Zentral-
bahn jedenfalls hat ihre Chance 
erkannt. Sie plant eine neue Bus-
verbindung, die von Sarnen via 
Stans nach Flüelen führen soll, 
mit Anschluss an die NEAT.

Doch die Kantone Uri und 
Nidwalden greifen vor. Gemein-
sam wollen sie die existierende 
Werktags-Busverbindung von 
Beckenried nach Flüelen via 
Seelisbergtunnel durch eine Li-
nie zwischen Stans und Altdorf 
ersetzen, dies bereits auf den 
Fahrplanwechsel im Dezem-
ber 2015, ein Jahr also vor dem 
historischen Schritt der NEAT-
Eröffnung. Die neue Verbindung 

soll auf Arbeitspendlerinnen 
und -pendler ausgerichtet sein 
und Altdorf direkt bedienen. Der 
Winkelriedbus soll ausserdem 
gegenüber der heutigen Verbin-
dung schneller sein, da er an 
weniger Stationen hält und län-
ger auf der Autobahn bleibt. Das 
sind die Vorteile.

Und die Nachteile?  
Sie sind gravierend.

 Beckenried soll nicht mehr be-
dient werden. Somit gibt es auch 
keine Anschlüsse nach Emmet-
ten und Seelisberg, keinerlei An-
bindung an die Schiffe oder die 
Klewenalp-Bahn.

 Die neue Route ist länger und 
deshalb teurer.

 Die zwingend nötigen Bahnan-
schlüsse in Flüelen Richtung Sü-
den und Richtung Arth-Goldau 
fehlen.

 Touristen und zur Arbeit Pen-
delnde, die das bestehende An-
gebot nutzen, verlieren eine Ver-
bindung.

 Ob-/Nidwalden

Am Bahnhof Flüelen steigen die ÖV-Reisenden Richtung Norden und Süden zu. 

Das soll auch mit der NEAT so bleiben.

Minuten. Die meisten Menschen 
erreichen dies nur, wenn sie die 
körperliche Aktivität in ihre All-
tagswege integrieren. Mangeln-
de körperliche Aktivität ist für 
viele physische und psychische 
Krankheiten mitverantwortlich.
 Energiebedarf und Treib-

hausgase: Wege, die zu Fuss, per 
Fahrrad oder mit dem öffentli-
chen Verkehr (ÖV) bewältigt wer-
den, erfordern viel weniger exter-
ne Energie als das Auto, zumal 
wenn nur eine Person darin sitzt. 
Dies sollte ein «Energieland» wie 
Liechtenstein ernst nehmen. Mit 
37 Prozent ist das Verkehrswe-
sen der grösste Verursacher von 
Treibhausgasen. Warum also, im 
Bemühen um mehr Klimaschutz, 
nicht endlich bei der Verkehrs-

 Fürstentum Liechtenstein

mittelwahl ansetzen?
 Umwelt, Raum und Kosten: 

Alternativen zu Auto oder Mo-
torrad reduzieren den Ausstoss 
von giftigen Schadstoffen und die 
krank machenden Lärmimmis-
sionen drastisch. Lärm und Luft-
schadstoffe verringern zudem 
die Wohn- und Lebensqualität, 
letztlich auch die Standortat-
traktivität. Der Raumbedarf pro 
Person ist im Vergleich zur Fort-
bewegung per Fahrrad oder ÖV 
gut 10 Mal grösser, wenn diese 
Person das Auto nimmt. Ebenso 
sind die realen Kosten, inklusive 
der externen Kosten, des Auto-
verkehrs vergleichbar mit jenen 
des ÖV und um Grössenordnun-
gen höher als die des Fuss- und 
Radverkehrs.

 Sicherheit: Wege zu Fuss und 
per Fahrrad auf Quartierstrassen 
sind für alle  – insbesondere für 
Kinder und ältere Menschen  – 
dann besonders sicher, wenn 
Tempo-30-Zonen realisiert sind. 
 Höhere Produktivität: All-

tagswege zu Fuss und per Fahr-
rad oder in Kombination mit 
dem ÖV zurückzulegen, bringt 
den Kreislauf in Schwung. Dies 
erhöht frühmorgens die Lernbe-
reitschaft in der Schule und die 
Produktivität am Arbeitsplatz. 
 Soziale Kontakte: Wer im 

Dorf aus eigener Muskelkraft von 
A nach B gelangt, pflegt deutlich 
mehr soziale Kontakte als hinter 
der Autoscheibe Sitzende. Mehr 
soziale Kontakte = mehr gesell-
schaftlicher Zusammenhalt.

Fazit: Als Querschnittsaufga-
be fällt die bewusste Verkehrs-
mittelwahl zur Befriedigung der 
Mobilitätsbedürfnisse im Alltag 
bei Gemeindekommissionen und 
-behörden, den Landesbehörden 
und den Ministerien meist zwi-
schen Stuhl und Bank. Der VCL-
Vorstand erwartet von Behörden 
und Politik, dass sich diese vor-
nehmen, dem Thema «Mobilität 
und Verkehrsmittelwahl» in Zu-
kunft die gebührende Aufmerk-
samkeit zu schenken.

Georg Sele

Das überstürzte Vorgehen ist un-
verständlich. Warum, fragen wir 
uns, diese Hektik bei der Einfüh-
rung einer neuen Linie? Logisch 
wäre doch, auf den Fahrplan-
wechsel im Dezember 2016 hin 
zu planen.

Wir finden: Die Buslinie zwi-
schen Nidwalden und Uri soll-
te nach wie vor und täglich die 
Bahnhöfe Stans und Flüelen ver-
binden – mit oder ohne Verlän-
gerung bis Altdorf – und nicht 

ausschliesslich auf eine eher be-
schränkte Gruppe von Arbeits-
pendlerinnen und -pendlern aus-
gerichtet sein. Und natürlich wäre 
es auch nichts als sinnvoll, die 
Zentralbahn und ihre Überlegun-
gen in die Planung mit einzube-
ziehen. Kurz: Der Winkelriedbus 
ist nicht zukunftsorientiert. Wo-
möglich muss das Angebot schon 
ein Jahr später angepasst oder gar 
rückgängig gemacht werden.

 Daniel Daucourt und Kurt Lischer
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